
Besprechungen

zıellen Standpunkt der katholischen Kırche taır auch guL SCWECSCH, das Thema 1DS zumındest
un:! sehr wohlwollend darstellen, aber Zzumın- anzusprechen. Insotern wırd das Buch seiınem
est insotern apologetisch wiırken, als S1E Anspruch, eiıne „Anregung ZU ethischen
berechtigte kritische Anfragen, W1€e S1C gerade Diskurs“ geben, 1Ur eingeschränkt gerecht.auch AUS den Ortskirchen 1N der rıtten Welt Verwıesen sSCe1 och darauf, da{fß aut 112
kommen, nıcht auiInehmen un diskutieren. un 169 richtig „Mernissı“ (Fatema)
Vielleicht ware In diesem Zusammenhang „Mersinıi “heifßen mu{$ Johannes Müller SJ

ILESEM EFT
HANS ZACHER, Präsident a.D) der Max-Planck-Gesellschaft, fragt ach der Rationalıtät des polıtı-
schen 5Systems, das den Wohltahrtsstaat tragt. Dazu untersucht das historische, das nOormatıve und
das verfassungsstaatliche Konzept des Wohlfahrtsstaats.

VITTORIO HÖSLE, Pau!l Kımball Protessor of Arts and Letters der Notre Dame Universıty, sıeht
das deutsche Unıversıitätssystem ın eiıner Kriıse. Er ze1gt, da{ß deutsche Hochschulen OIn 5System 1ın
den USA sowohl 1mM akademischen als auch 1m organısatorischen Feld lernen können.

In der Okumene o1bt 1n Deutschland eUue Hoffnungen auft Fortschritte. SABINE DEMEL,
Protessorin für Kıirchenrecht der Uniıiversıität Regensburg, lotet dıe Möglichkeiten AaUuUs 1ın den
Bereichen der Abendmahlsgemeinschaft, des Amtsverständnisses und eines kollegıal un subsıdıär
ausgestalteten Papstamtes.

Gerhard Beestermöller hat 1n dieser Zeıitschrift eiıne Debatte Z Hırtenbriet „Gerechter Friede“
der deutschen Bischöte eröftnet (219 2001, 173—185). EINZ-GÜNTHER STOBBE, Protessor für
Dogmatık un Okumenische Theologie der Universität-Gesamthochschule S1egen, wıderspricht
der These Beestermöllers, der Hırtenbriet präsentiere W Ee1 sıch wiıderstreitende Modelle christlicher
Friedensverantwortung.

PAUL WESS zeıgt auf, da: das /weıte Vatiıkanische Konzıil versaumt hat, das Problem der
Tradıtion In der Kıirche uch kritisch betrachten. Ausgehend VO den damıt aufgewortenen Fragen
sucht ach eiıner verbesserten Sıcht des ökumenischen und des interrel1g1ösen Dialogs.

A3)


